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eine forgfättige Bebanblung ber ©ewebre/ fowie ber SBaffen

überbaupt/ ber große Bortbeil, ba^ er ba^ ©elb beß Bolfeß
nacb biefer Ricbtung bin erfparen unb nacb einer anbern ©eite
bin, wo eß erforberficb ift/ flüffig mad)en, ober für ben gall
ber Rotb niebertegen fann.

Ber«/ Ski 1849. «aspan»-

^riifdmaren und äSulföttK-tuen.

„Bit 9?e»olutton nnrb nidjt früher
ba§ ©djroert tn bie (Sdjeibe ftecfen,
att bis bas SJecfjt ber ©emofratie an'=

erfannt, unb feine ©eltttng gefiebert
fein wirb." Si ubo Ipf) £>üton.

©er Kampf ber ©emofratie gegen ben 91bfolutißmuß unb
bte £ierarcbie bat in ben legte« Sabre« eint B3ebr eigener 9lrt
beroorgerufen. Eß ftnb bieß bie ^reifdjaaren nnb bte Bolfß*
webrett (OTilijen). Beibe treten nur bann jufammen/ ober

werben nur bann aufgeboten / wettn urptögticb ein potitifebeß
Ereigniß ber ©emofratie eine 9lußftd>t jum ©iege giebt/ ober

wenn ein Kampf bem ganjen Baterfanbe beporftebt. Sm feg*

teren galle bleibt Seit genug / biefefben ju organiftre«; im
erfteren bagegen niebt/ ober eß bleibt boeb bier nur febr wenig

Seit baju. Sn beiben fällen, im erfteren fickrtid), fön-
nen fte fxd) an bereitß organiftrte Sruppenförper anfd)ließen,
unb ift bieß obne Sweifet ein großer Bortbeit/ jumat wenn
biejenigen Sruppett/ welcbe pon bem 9lbfolutißmuß abfalle«
unb fxd) ber ©emofratie juwenben/ nid)t ibre mifitärifdje
©ißjiptin pertaffen u«b in all ber folbatifcbe« Beftimmtkit,
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cine sorgfältige Behandlung der Gewehre / fowie der Waffen
überhaupt/ der große Vortheil, daß er das Geld des Volkes

nach dieser Richtung hin ersparen und nach einer andern Seite
hi,,/ wo es erforderlich ist/ flüssig machen, oder für den Fall
der Noth niederlegen kann.

Bern, Juli 1849. Gasvarn.

Freischaaren und Volkswehren.

„Die Revolution wird nicht früher
das Schwert in die Scheide stecken,

als bis das Recht der Demokratie
anerkannt, und seine Geltung gesichert
sein wird." Rudolph Diiloii.

Der Kampf der Demokratie gegen den Absolutismus und
die Hierarchie hat in den letzten Jahren eine Wehr eigener Art
hervorgerufen. ES stnd dieS die Freifchaaren und die Volks,
wehren (Milizen). Beide treten nur dann zusammen, oder

werden nur dann aufgeboten, wenn urplötzlich ein politisches
Ereigniß der Demokratie eine Aussicht zum Siege giebt, oder

wenn ein Kampf dem ganzen Vaterlande bevorsteht. Im letz,

leren Falle bleibt Zeit genug / diefelben zu organistren; im
ersteren dagegen nicht/ oder es bleibt doch hier nur fehr wenig

Zeit dazu. In beiden Fällen / im ersteren sicherlich/ können

ste stch an bereits organisme Truppenkörper anfchließen/
und ist dies ohne Zweifel ein großer Vortheil/ zumal wenn
diejenigen Truppen/ welche von dem Absolutismus abfallen
und stch der Demokratie zuwende«/ nicht ihre militörifche
Disziplin verlassen und in all der soldatischen Bestimmtheit,
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ke einem mititärifcben Körper notbwettbig ift/ beharren/ ober

bodj burd) energifck Rubrer gteicb nacb ber ftattgebabten Re*

potution in biefefbe jurüdgefübrt werben. Seiber bat bie

©emofratie/ unb jwar weit fte bie repubtifanifck Sugenb

niebt ricbtig erfaßte/ geglaubt, mit bem 9tbfcbütteln beß ab»

folutiftifcbett Regimenteß muffe aucb eine ©ißjiptitt itt ben

beeren eintrete«/ bie wo mögtid) gar feine ©ißjiptin mebr

war; unb eben barin bat fte jumeift biß jegt ibr Mißlingen
gefunbett. — Sft eß nun aucb feinem Sweifel unterworfen/
hat] in einem bemofratifcben (republifanifcben) ©taate bie

£eere niebt bie ber abfolutiftifcben fein tonnen / in welcbem

ber SJJenfcb in bem 9lugenbtide/ wo er ©olbat wirb/ aufbort
(bie 9lbfolutiften fagen, bem fei niebt fo) wa^ er eben nod)

war, Bürger ju fein; fo ift eß aber aucb ebenfo wenig ju
begreifen/ baß gerabe bti einer bemofratifcben Berfaffung/

bei einem bemofratifcben ©taatßfektt/ wo jeber Einjelne am

©taate Sbeit nimmt/ bie ©ißjiptin in bett beeren eitte böbere,

b. b- feine meebattifebe/ fonbem auß eigenem Erfernten/ auß

btm Bewußtfein ber Baterlanbßtiebe unb ber Rotbwenbigfeit
berporgegangene/ fein muß. Sw bemofratifcben ©taate ift
ber Bürger ©otbat unb ber ©olbat Bürger, ©ie ftnb un-

jertrennfieb. Ruft bai Baterfanb, fei bieß nun um ftd» jum

Kriege ju ruften, ober fei bieß um jum Kriege jn fcbreiteit/

gteicb mt, ber Bürger muß ©otbat werben unb in bie für
biefe« erforbertick« ©efege unb in bie für biefe« ttotbweti»

bige©ißjiptin eintreten/ benn fo lange nocbipeere in ben ein»

seinen (Staaten, feien fte abfotutiftifcb ober bemofratifeb, befteben

(ttttb bieß wirb wobt nod) eine geraume Seit anbauern)/ ift
eß aucb uttaußbfeibticb/ haxj um ibrer felbft/ um ibreß 3we-
deß willen/ eint fefte Örbnung bti iDntn a,tl)anbf)abt werbe

unb baß ftcb/ je nad) ber ©taatßoerfaffung, an biefe bie ben

Bürgern juftebenben greiktten obne iptnterbaft unb ©eutetei

ftttfekießett/ bamtt htm Sölettfdjett/ wefeber in ber Bürger*

tfeibung ein pofitifebeß Reck beftgt/ bit^ niebt entjogen wirb.
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die einem militärischen Körper nothwendig ist/ beharren/ oder

doch durch energische Führer gleich nach der stattgehabten Re.

volution in dieselbe zurückgeführt werden. Leider hat die

Demokratie/ und zwar weil sie die republikanische Tugend

nicht richtig erfaßte/ geglaubt/ mit dem Abschütteln des ab.

solutistischen Regimentes müsse auch eine Disziplin in den

Heeren eintrete«/ die wo möglich gar keine Disziplin mehr

war; und eben darin hat sie zumeist bis jetzt ihr Mißlingen
gefunden. — Ist eö nun auch keinem Zweifel unterworfen/
daß in einem demokratifchen (republikanischen) Staate die

Heere nicht die der absolutistischen fein können / in welchem

der Menfch in dem Augenblicke/ wo er Soldat wird/ aufhört
(die Absolutiste» sagen, dem sei nicht so) was er eben noch

war/ Bürger zu sein; so ist es aber auch ebenso wenig zu

begreifen/ daß gerade bei einer demokratischen Verfassung/

bei einem demokratifchen Smatsleben/ wo jeder Einzelne am

Staate Theil nimmt/ die Disziplin in den Heeren eine höhere,

d. h. keine mechanische/ sondern auö eigenem Erkenne«/ aus

dem Bewußtsein der Vaterlandsliebe und der Nothwendigkeit

hervorgegangene/ sein muß. Im demokratischen Staate ist

der Bürger Soldat und der Soldat Bürger. Sie stnd un.

zertrennlich. Ruft das Vaterland, fci dies nun um sich zum

Kriege zu rüste»/ oder sei dies um zum Kriege zu schreiten,

gleich viel/ der Bürger muß Soldat werden und in die für
diesen erforderlichen Gefetze und in die für diefen nothwen.
dige Disziplin eintreten/ denn so lange noch Heere in den ein.

zelnen Staaten/ seien ste absolutistisch oder demokratisch/ bestehen

(und dies wird wohl noch eine geraume Zeit andauern)/ ist

es auch unausbleiblich/ daß um ihrer selbst/ um ihres Zwe.
ckes willen/ eine feste Ordnung bei ihnen gehandhabt werde

und daß sich, je nach der Staatsverfassung/ an diese die den

Bürgern zustehenden Freiheiten ohne Hinterhalt und Deutelei

anschließen/ damit dem Mensche«/ welcher in der

Bürgerkleidung ein politisches Recht besitzt/ dies nicht entzogen wird,
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fobatb er ftcb in bie ©otbatenjade begick. BJie überall/ fo

ift jebocb aucb bier eine ©rettje/ «nb biefe ©renje bringt eben

ber ©otbat unb fein Beruf mit fxd). STebmen wir j. B, an,
hat) einer neuen Regierung in einem Sank/ wo Breßfreibett
beftebt (wie fte benn jebem freien ©taate obne $rage juge*
bört)/ biefetbe unbequem fei unb fte biefelbe ju perfürjen, ja
felbft ju nebmen fucbe: fo ift eß unbebingt ein Recbt beß

©olbaten in Berbinbung mit ben anbern Bürgern gegen fol*
eben Berfucb aufjutreten, unb fei eß mit ber ©äffe in ber

£attb; betttt biet' eben steift bann bie Regierung ein Recbt

an, welcbeß ein beitigeß ift/ unb wefckß fte bem ©otbaten
eben fomok wie bem Bürger nimmt/ benn ber ©otbat k»t
nick aufgehört Bürger ju fein, ©reifen wir jebocb S« einem

anbern Beifpiete/ unb jwar ju einem rein mititärifebett / fo

tritt ein ganj anbereß Berbältniß ein. Sffiirb j. B. einem

Bataillon/ einem Korpß u. f. w./ welcbeß bißber ein ©orf
befegt batte/ befobten porjurüden/ befobfen j« einer
anbern 9ibtbeifung, aU ju ber, woju eß bißber geborte/
ju ftoßett/ fo fann burebauß^ fein weitereß Unterfucktt/ fein
weitereß Raifonniren barüber geftattet werben unb ber Befebt
ift außjufübren. Regeln/ bie allgemein alß nüglidbim ©ot*
batenwefen anerfannt ftnb/ werben baber bleiben/ fowobf im
abfotuten wk im bemofratifcben ©taate. Ot)nt Umftänbe
wirb man in bem Einen fowok Wie in bem 9tnberen SDlaro-

beurß nacb ber ganjen ©trenge ber Kriegßartifet ober ben

eingeführten ©cbiebßgericbten beftrafen/ ober biefelbe« bem

EiPifgericbte/ wen« ibr Berbreck« unter biefe faßt, über»

weifen muffen. Bei be« gretfdbaare« ftnb in biefer Bejiebuttg
bie tabetnßwertbeften Berftöße gemaebt worben, unb würbe
eben bahnva) btn Rubrer« haß £eft auß ber £anb gewunben,
b. b. fte baben ftcb eß felbft, weit fte nick ben SSertb ber
©ißjipltn erfattnten, entwinbett faffen. ©abnreb akr aud) ift
gefommen, ha\^ i)mk eine Kompagnie 100, borgen nur nod)
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sobald er stch in die Soldatenjacke begicbt. Wie überall/ so

ist jedoch auch hier eine Grenze/ und diese Grenze bringt eben

der Soldat und sein Beruf mit stch. Nehmen wir z. B. an/
daß einer neuen Regierung in einem Lande/ wo Preßfreiheit
besteht (wie ste denn jedem freien Staate ohne Frage
zugehört)/ diefelbe unbequem fei und ste dieselbe zu verkürze«/ ja
selbst zu nehmen suche: so ist eS unbedingt ein Recht des

Soldaten in Verbindung mit den andern Bürgern gegen
solchen Verfuch aufzutreten/ und fei eS mit der Waffe in der

Hand; denn hier eben greift dann die Regierung ein Recht

«N/ welches ein heiliges ist/ und welches ste dem Soldaten
eben sowohl wie dem Bürger nimmt/ denn der Soldat hat
nicht aufgehört Bürger zu fein. Greifen wir jedoch zu einem

andern Beispiele/ und zwar zu einem rein militärischen/ so

tritt ein ganz anderes Verhältniß ein. Wird z. B. einem

Bataillon/ einem KorpS u. s. w./ welches bisher ein Dorf
befetzt hatte/ befohlen vorzurücken/ befohlen zu einer
andern Abtheilung/ als zu der/ wozu es bisher gehörte/
zu stoßen/ fo kann durchaus kein weiteres Unterfuchen/ kein
weiteres Raifonniren darüber gestattet werden und der Befehl
ist auszuführen. Regeln, die allgemein als nützlich'im Sol-
datenwefen anerkannt stnd/ werden daher bleiben/ sowohl im
absoluten wie im demokratischen Staate. Ohne Umstände

wird man in dem Einen sowohl wie in dem Anderen Marodeurs

nach der ganzen Strenge der Kriegsartikel oder den

eingeführten Schiedsgerichten bestrafe«/ oder diefelben dem

Civilgerichte/ wenn ihr Verbrechen unter diefe fällt/
überweifen müssen. Bei den Freischaaren stnd in dieser Beziehung
die tadelnSwerthesten Verstöße gemacht worden/ und wurde
eben dadurch den Führern das Heft auS der Hand gewunden/
d. h. ste haben stch es selbst/ weil ste nicht den Werth der
Disziplin erkannte«/ entwinden lassen. Dadurch aber auch ist

gekommen/ daß heute eine Kompagnie 100/ Morgen nur noch
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40 OTantt ftarf wav, unb bat} beim ^erannaben beß geinbeß

mancher Rubrer in ber Sbat »erlaffen baftattb.
SBetttt man geglaubt bat, Seber, ber ftcb alß greifd)är-

ler präfentirte/ fei aucb in bem 9lugenbtide/ wo er ben breit*
främpigen &m auffegte unb hk Bloufe anjog/ ein ©otbat/
fo war man in einem gewaltigen Srrtbume befangen; wenn
man aber mahnte, afle hie, welcbe sufammen eine gveifdtaav,
ein Surner»/ ein Boffßwebren*/ ein Bürgerfcbügencorpß u.

f. w. außmacbtett/ feien jebermänntglidj »om friegerifcbett ©e-
nittß befeett/ fo bat man fxd) erft recbt geirrt. 93Jan barf
nie überfeben/ bat} greifcbaaren k. fxd) niebt total auß fol»
eben Scannern sufammenfegen/ weld)e auß Ueberjeugung s«

ben Baffen greifen; man muß aucb wok beaebten / ha^ ftcb

jeberseit 9lbenteurer/ unb gleicbseitig unglüdtiebe Brob» «nb

£errcnlofe eittftnben. SSiß man bier nun »on ipaufe auß bte

Süget febießen laffen; wiü man bier nact)ftct)ttg fein, fo fommt

man niebt »on ber ©tefle. ©aß wußten bie Reoofutionßmän*

ner ber neunjiger Sabre beffer/ wie bie ber Segtjeit/ unb

baber griffen fte hmnod), wenn gleicb fte bem patriotifeben
Entbuftaßmuß »ollen Saufließen, ju Mitteln/ bie »or ber

93lorat ntebt ©tieb t)aütn, bie aber ibre Berecbtigung in ben

Suftänben batten unb bie aud) mit ben Suftänben wieber fte*

fen. Ot)nt bie ©uißotine unb Uß Erfcbießen im Rüden würbe

bie franjöftfdbe Reooluttonßarmee fdjwetlid) iiiu gefd;id)tfidjen
Erfolge erreicht unb Eottfolibirung gefunben baben. ©er wilbe
Entbuftaßmuß unb haß OTtßperftekn ber inbiöibuetten gretbeit/
ben« aud) btefe fann nidbt befteben/ wenn fte ftcb niebt in
haß Banb ber aßgemeinen greikit fügt/ batten aße @ren$en

getößt/ unb forberten beberste SDlänner, bamit bem auß fei*

nem Bette getretenen/ tobenben ©trome bie notbwenbigen
©ämme entgegengefteßt würben, SBenn hieß Entgegenfteßen

fpäter jur Kned)tfd;aft fübrte / fo lag bie ©ebutb havan, bat
haß Botf niebt wad)fam unb eiferfücbtig auf feine greibeit

— S2à -
40 Mann stark war, und daß beim Herannahen deö Feindes

mancher Führer in der That verlassen dastand.

Wenn man geglaubt hat, Jeder, der stch alö Freischär,
ler vräsentirte, sei auch in dem Augenblicke, wo er den brcit-
krämpigen Hut aufsetzte und die Blouse anzog, ein Soldat,
so war man in einem gewaltigen Irrthume befangen; wenn
man aber wähnte, alle die, welche zusammen eine Freischaar,
ein Turner-, cin Volkswehren-, ein Bürgerschützencorps u.
s. w. ausmachten, seien jedermänniglich vom kriegerischen
Genius beseelt, so hat man stch erst recht geirrt. Man darf
nie überfehen, daß Freifchaaren :c. sich nicht total aus
solchen Männern zusammensetzen, welche aus Ueberzeugung zu

den Waffen greifen; man muß auch wohl beachten, daß sich

jederzeit Abenteurer, und gleichzeitig unglückliche Brod- und

Herrenlofe einsinden. Will man hier nun von Haufe aus die

Zügel fchießen lassen; will man hier nachsichtig fein, so kommt

man nicht von der Stelle. Das wußten die Revolutionömän-

ner der neunziger Jahre besser, wie die der Jetztzeit, und

daher griffen sie dennoch, wenn gleich ste dem patriotischen
Enthusiasmus vollen Lauf ließen, zu Mitteln, die vor der

Moral tttcht Stich halten, die aber ihre Berechtigung in den

Zuständen hatten und die auch mit den Zuständen wieder

sielen. Ohne die Guillotine und das Erschießen im Rücken würde

die französifche Revolutionsarmec fchwerlich ihre gefchichtlichen

Erfolge erreicht und Confolidirung gefunden haben. Der wilde
Enthusiasmus und das Mißverstehen der individuellen Freiheit,
denn auch diefe kann nicht bestehen, wenn ste stch nicht in
das Band der allgemeinen Freiheit fügt, hatten alle Grenzen
gelöst, und forderten beherzte Männer, damit dem aus fei-
nem Bette getretenen, tobenden Strome die nothwendigen
Dämme entgegengestellt wurden. Wenn dies Entgegenstellen

fpäter zur Knechtschaft führte, fo lag die Schuld daran, daß

das Volk nicht wachsam und eifersüchtig auf feine Freiheit
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wat', benn nur ein Bolf welcbeß nid)t fcbla'ft, wirb aud; feine

^reiben bebalten.

man bat ftd) »orgerebet/ mit be« gmfc&aaren, mit bem

Surnerwefen u. fei bie ftre«ge mititärifck ©ißsiplin nid)t
»ereinbar/ unb man i)at fet)r übel baran getban. Eben mit
ber größern greibeit auf ber einen/ mußte eine größere ©tretige
auf ber anbern ©eite eintreten. Rubrer / bie nacb bemofra»

tifcbem Brinjipe auß ber Witte ber 9lnbern burd) biefe ge*

wäbtt würben, i)aben leiber burd) bie 2Bak ftd) irre macben

laffen, unb/ um eß mit ben fte ©ewäbltbabenben niebt ju
»erberben/ ber Rad)ftd)t ju »iel ©pielraum gegeben. B>o fte

bamit bingeratben ftnb / baß baben ibnen bie Erfolge getebrt.
Solan fann febr wobt ein bentofratifekr S«ker fein/ obne

habei ein aßjanadbftckiger fein sn muffen, ©er ©otbat/ unb

ftebertieb aucb ber greifdjärler (man muß tbtt nur recbt be»

banbetn)/ liebt mebr ober wirb boeb nacb furjer Seit mebr

ben ftrengen unb gerechten £)ffijier lieben alß ben nad)ftd>
tigett unb febwanfenben. 33Jan fann ftrenge unb bennoeb bn»

man fein, ©er ttacbftd)tige Rubrer aber ift jumeift ein fd)i»a*
cber unb fomit ein febtecker Rubrer / ber bie Siebe beß <Sol*

baten nick i« einer biefem angepaßten Bebanblung/ fonbern

in bem mit ibm $u fükenben gefeflfckftlicktt Seben fueben

wirb, ©ie Racbftck entftek s«meift auß ber Unfäbigfeit, unb

baß merft feiner letcker wie ber ©olbat, unb feiner maebt

fxd) biefelbe lieber ju Rügen, ©abei foß jebocb burebauß ber

Racbftd)t nid)t ber ©tab gebroeben werben. Sw ©egentbett,
aucb fte muß ibre wobfoerbiente Stelle ftnben; aber baß

untertiegt feinem Sweifef, ba$ ein gerechter unb ftrenger

gübrer beffer biefelbe ju gebraud)en weiß/ alß ein fd)wad)tv,
unb in ber £anb beß ftarfen wirft fte jur SBokfakt/ wogegen

fte in ber beß febwacben jum Rackbeife beß ©anjen
außfd)tägt.

SÜlan »ergeffe boeb ja niebt/ hat} bie republifanifebe Su-

genb nur in ber Erbattung ber felbftgefcf)affencn gretktt unb
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war, denn nur cin Volk welches nicht schläft/ wird auch seine

Freiheit behalten.

Man hat sich vorgeredet/ mit dcn Freischaaren/ mit dem

Turnerwesen ic. sei die sirenge militärische Disziplin nicht

vereinbar/ und man hat sehr übel daran gethan. Eben mit
der größern Freiheit auf der einen/ mußte eine größere Strenge
auf dcr andern Seite eintreten. Führer, die nach demokra-

rifchcm Prinzipe aus der Mitte der Andern durch diefe

gewählt wurden, haben leider durch die Wahl sich irre machen

lassen, und/ um es mit den sie Gewählchabendcn nicht zu

verderben, der Nachsicht zu viel Spielraum gegeben. Wo sie

damit hingerachen sind, daö haben ihnen die Erfolge gelehrt.
Man kann sehr wohl ein demokratischer Führer sein, ohne

dabei cin allznnachsichtiger scin zu müssen. Der Soldat, und

sicherlich auch der Freischärler (man muß ihn nur recht

behandeln), liebt mehr oder wird doch nach kurzer Zeit mehr

den strengen und gerechten Offizier lieben als den nachsichtigen

und schwankenden. Man kann strenge und dennoch hu-

man sein. Der nachsichtige Führer aber ist zumeist ein schwacher

und somit ein schlechter Führer, der die Liebe deS

Soldaten nicht in einer diesem angepaßten Behandlung/ sondern

in dem mit ihm zu führenden gesellschaftlichen Leben suchen

wird. Die Nachsicht entsteht zumeist aus der Unfähigkeit/ und

das merkt keiner leichter wie der Soldat, und keiner macht

sich dieselbe lieber zu Nutzen. Dabei soll jedoch durchaus der

Nachsicht nicht der Stab gebrochen werden. Im Gegentheil/
auch sie muß ihre wohlverdiente Stelle sinden; aber das

unterliegt keinem Zweifel/ daß ein gerechter und strenger

Führer besser dieselbe zu gebrauchen weiß/ als cin schwacher/

und in der Hand des starken wirkt sie zur Wohlfahrt/ wogegen

sie in der des schwachen zum Nachtheile des Ganzen
ausschlägt.

Man vergesse doch ja nicht/ daß die republikanische
Tugend nur in der Erhaltung der selbsigeschaffenen Freiheit und
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£>rbnung btütt)t, unb bat} obne Drbnung bie greibett niebt
mögftcb ift. — Rubrer/ bie bei aßer greibeit/ wetd)t fte

ibren Srnppen geftattetett/ feine £>rbnung keltert/ waren unb

ftnb jebeßmat »erforen. Beim ©olbaten abtv, wenngteicb hk
£>rbttung für mancben Einjelnen unbequm ift / ift fte boeb für
haß ©anje erforberticb,; gleid&wobl fann man aucb bieri«
übertreiben; ber erfabrne/ ber betifenbe Rubrer jebocb wirb bafb

baß erforbertick WUatj ftttbett/ unb haßftlbt niebt fowobl inm
Beften beß Einjelnett / alß aucb i«w heften ber erforberlicben

örganifatiott felbft feftbalten. Ein Rubrer, ber feinen Seu-

tett geftattet, wenngteicb fte niebt franf ftnb, unb wenngteicb
fein Eilmarfcb gemaebt wirb / ftcb auf ben SSagen berumsu-
treiben, unb ber niebt ben 9ttutb bat, fte berunter$ujagen :

ift ein fd)waa)tv Rubrer/ bem balb bie Untergeknen über ben

Kopf wad)fen, unb bjnteukr atJf^ M® ba»o«faufen werben.

Ein Rubrer, ber auf bem Wlatfd)t nid;t hk erprobte ge-

glieberte £>rb«ung battbbabt/ ift ebenfaßß ein {d)wad)ev

Rubrer/ bem bie ©ißsiplin unter hm £änben entfebtüpft.
Eß ift feineßwegß notbwenbig/ bat} man in hm, Bei*

fpielßweife/ angeführten gäflen ängftlicb unb pebantifeb »er»

fabre / benn haß fübrt fogar su einem entgegengefegten Re-

fultate: s«w Esjeffe. ©aß man jebocb im SüUlitärlekn eine,

hutd) bie Erfabrung gegrünbete Orbnung banbbaben muß,

baß ift ffar/ «nb biejenigen/ wetebe glauben/ folebe Orbnung
fei «nbemofratifcb, haß ftnb entweber Seitungßfcbreiber u«.
tergeorbneter 9lrt, unpraftifck Sbeoretifer/ Ribiliften/ ober

SJJenfcben / bie nicf)tß »om ©ofbatenleben »erfteben unb bie
eß bamit abgetan glauben, hat} fte ftcb einen befteberten

$W auf ben Kopf ftülpen, eine bunte ©cbärpe über bie

©cbulter uni einen raffetnbett ©cbfeppfäbef an bie ©eite bangen,

©otebe Ebartatanß muß man wegjagen, benn fte

»erberben bem orbenttieben Manne haß BJerf. 93Jan m»ß

ibne« ktt Sornifter auf ben Raden bangen, hk Stinte auf
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Ordnung besteht/ und daß ohne Ordnung die Freiheit nicht
möglich ist. — Führer/ die bei aller Freiheit/ welche ste ih.
ren Truppen gestattete«/ keine Ordnung hielten/ waren und

sind jedesmal verloren. Beim Soldaten aber/ wenngleich die

Ordnung für manchen Einzelnen unbequm ist / ist ste doch für
das Ganze erforderlich; gleichwohl kann man auch hierin über,

treiben; der erfahrne/ der denkende Führer jedoch wird bald

das erforderliche Maaß stnden / und dasfelbe nicht fowohl zum

Besten des Einzelnen / als auch zum Besten der erforderlichen

Organisation felbst festhalten. Ein Führer/ der feinen Leu.
ten gestattet / wenngleich sie nicht krank sind / und wenngleich
kein Eilmarsch gemacht wird / sich auf den Wagen herumzu.
treiben / und der nicht den Much hat / sie herunterzujagen:
ist ein schwacher Führer/ dem bald die UntergMnen über den

Kopf wachsen/ und hintenher auch noch davonlaufen werden.

Ein Führer/ der auf dem Marfche nicht die erprobte

gegliederte Ordnung handhabt/ ist ebenfalls ein schwacher

Führer/ dem die Disziplin unter den Händen entschlüpft.
Es ist keineswegs nothwendig/ daß man in den/

Beispielsweise/ angeführten Fällen ängstlich und pedantifch
verfahre / denn das führt fogar zu einem entgegengefetzten Re.

saltate: zum Exzesse. Daß man jedoch im Militärleben eine/

durch die Erfahrung gegründete Ordnung handhaben muß,

das ist klar/ und diejenigen/ welche glauben/ solche Ordnung
fei undemokratisch/ das stnd entweder Zeirungsfchreiber un-
tergeordneter Art/ unpraktische Theoretiker/ Nihiliste»/ oder

Menschen / die nichts vom Soldatenleben verstehen und die
eS damit abgethan glauben/ daß sie sich einen befiederten

Hut auf den Kopf siülpen/ eine bunte Schärpe über die

Schulter und einen rasselnden Schlevpfäbel an die Seite hän-

gen. Solche Charlatans muß man wegjage«/ denn sie

verderben dem ordentlichen Manne das Werk. Man muß

ihnen den Tornister auf den Nacken hängen / die Flinte auf
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bie ©cbulter legen «nb fte in Reib «nb ©lieb fteßen/ bamit
fte erfewne« lernen/ waß eß beißt, ©olbat fein. B3enn

bie Scanner ber Reoofution (icb Perftebe bier nur folebe

barunter/ hie felbft wiffett/ waß fte wottett) jene nicbtßwiffenben

Bielwiffer ftcb »on £aufe Pont £alfe febaffen unb ftd) mit
beftimmten 93lännern umgeben / überbaupt barnad) trachten,
niebt jeben herbeigelaufenen in ©teßett s« bringen/ »on be»

nen fte niebt wiffen, niebt at)ntn, ob er biefelbe außfüßen

werbe; bann wirb eß beffer um fte unb um ibren Kampf
fiebert. SSetw fte bitß aber aßgemein t)in fdjon tbu« muffe«/
fo baben fte eß oor 9lßem im Sötilitärwefe« s« tbun; benn ge-

rabe kerift eß, wo man, unb jwar in Seiten ber RePotution
erft recbt/ ben energifebjett unb tbatfräftigften Männern bie

Süget in bie £anb geben muß. ©ie Erfabrung bat eß bin*
tänglicb gelebrt/ waß erreicht wirb/ wenn man niebt fo per«

fäbrt; unb bie Erfabrung bat a«cb gelebrt/ baß obne fotebeß

Berfabren ein ewigeß ©urekinanber ftd) einfteflt/ unb eine

Örgamfatiott nid)t s« ©tanbe ju bringen ift. B3o Sitte be*

febten; wo 9lße befebten woflett; wo 9tße glauben/ fte tonnten

befebfen: ha geborebt Keiner; unb boeb ift eß wabrbaf-
tig feine Kteinigfeit w$tt befebfen", b. x). im militärifeben
©inne. B3er bieß reck »erfteben wttt: ber muß aucb geboreben

gelernt baben, ber muß ju gebotenen wiffen.
Sraurige / erbärmlidk Erfabrunge« wirb man in biefer

Bejiebung macben, weit» SöJettfcben/ bie feine 9ibnung pom
«ÜUlitärwefett baben, auf Einmal „£>ffijiere," „©enerafabju*
tantett/" wo mögttcb ;,©eneraiftabßoffijiere" werben, unb,
inbem fte befebärpt unb befäbett sn Bferbe einberftotsirett/ meinen/

hk <5ad)t fei bamit abgetban. B3ie wirb man ftd) irren!
9tber irren wirb man ftcb fttnm)in, wenn matt 93ienfckn/
hk feine Sbee »on ber gübmng einer ©eftion / gefebweige

pon einer Kompagnie baben/ ftd» ju Rubrem emporfebwin»

gen faßt/ unb tbnen unter bem Ramen „©eneratftab" auf
ftofjen Roffen glatte Süngtingei sur ©eite giebt / bie ftcb bef-
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die Schulter legen und sie in Reih und Glied stelle«/ damit
ste erkennen lernen/ was eS heißt/ Soldat sein. Wenn
die Männer der Revolution (ich verstehe hier nur solche

darunter/ die selbst wissen/ was ste wollen) jene nichtswissenden

Vielwisser stch von Hause vom Halse schaffen und stch mit
bestimmten Männern umgeben / überhaupt darnach trachte«/
nicht jeden Herbeigelaufenen in Stellen zu bringen/ von
denen ste nicht wissen/ nicht ahnen/ ob er dieselbe ausfüllen

werde; dann wird es besser um sie und um ihren Kampf
siehe«. Wenn sie dieS aber allgemein hin fchon thun müsse«/

fo haben sie eö vor Allem im Militärwefen zu thun; denn

gerade hier ist eö/ wo man/ und zwar in Zeiten der Revolution
erst recht/ den energischsten und thatkräftigsten Männern die

Zügel in die Hand geben muß. Die Erfahrung hat eö

hinlänglich gelehrt/ was erreicht wird/ wenn man nicht fo ver-

fährt; und die Erfahrung hat auch gelehrt/ daß ohne solches

Verfahren ein ewiges Durcheinander stch einstellt/ und eine

Organisation nicht zu Stande zu bringen ist. Wo Alle
befehlen; wo Alle befehlen wollen; wo Alle glaube«/ ste könnten

befehlen: da gehorcht Keiner; und doch ist eö wahrhaftig

keine Kleinigkeit „zu befehlen"/ d. h. im militärifchen
Sinne. Wer dieS recht verstehen will: der muß auch gehorchen

gelernt haben / der muß zu gehorchen wiffen.
Traurige / erbärmliche. Erfahrungen wird man in dieser

Beziehung machen, wenn Menschen/ die keine Ahnung vom
Militärwesen haben / auf Einmal „Offiziere," „Generaladju-
tanten/" wo möglich „Generalstabsoffiziere" werden und/
indem sie befchärpt und befäbelt zu Pferde einherstolziren, meine«/

die Sache fei damit abgethan. Wie wird man sich irren!
Aber irren wird man sich fernerhin, wenn man Mensche«/
die keine Idee von der Führung einer Sektion / gefchweige

von einer Kompagnie habe«/ sich zu Führern emporschwingen

läßt/ und ihnen unter dem Namen „Generalstab" auf
stolzen Rossen glatte Jünglings zur Seite giebt / die sich bef-
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fer auf Bkiberberjen alß auf ©trategie unb Saftif, welcbe

fte »iefleicbt faum bem Rameu nacb fennett/ »erftekn.
Ein banbfefter/ ferniger, mit gefunbem 93?enfcben»er»

ftanbe begabter Wann, wenngteicb er feine weitern militari»
fd>en Kenntniffe beftgt / ift einem gteifdmaren*, einem Bolfß*
webrenfübrer mebr werft)/ alß jwanjig folcber galanten Rei*

tcr; wie überbaupt eß benn für bie gübrung ber genannten
SBebren beffer ift/ wenn über unb um fte berum fo wenig

wie mögticb bobe unb böbere Ebargen »orbanben ftnb. ©aß

Suoiet macbt irre; bie Einbeit ber gübrung gemäk't ben

Seute« rafcber eine Einftcbt itt bie Sage ber ©ütge unb mad)t

fte mit benfelben »ertraut/ wogegen fte im anbern $a\le niebt

wiffen / wo fte baran ftnb unb unaußbieibfieb mißmutbig wer»

ben. 9JUt bem eintretettben ffliißmutk ift Uß «Scbroinben beß

Bertrauenß »or ber Sbüre/ unb knter biefem vermögen nur

gtüdticbe Sufäße Por einem gänjttckn 9lußeittanberfallen }ti

febügen,

SBenn febon oben etmäbnt würbe/ hat} mit bem befteber»

ten %ntt, ber Btoufe unb ber ©djätpe bie ©acbe niebt

abgetban fei, unb bieß bort jumetft auf hk Rubrer Söejug

batte, fo paßt biefeß aber aud) eben fo auf bie SOTannfcbaft

felbft. ©leicbwobl niebtß weitereß babei ift, wenn ein SDlenfcb

nun Einmal ©efaüen bat an einer geber auf gem %m, an

einem rotben ober fonft farbigen Banbe/ an einem btanfen

©ürtef/ ober gar att einem eingebrüdten fyute; er muß

nur niebt glauben/ baß er bamit aucb ©otbat geworben fei.

Rocb lange nick. — SBenn fflturat/ ber tapfere unb k'tben*
fübne Rapoleontbe, niebt fo brap gewefen wäre/ wie er eß

wirftieb war, man bä'tte i\)m ftcberlicb feine pbantaftifd;e

Kteibung »erargt. Eß ift aber niebt Seber ein SOlurat! unb

wk »tele mag eß niebt geben / bie mit fed jerfnittertem öutc
großem Barte/ bunter ©djärpe/ trog einer guten Bücbfe unb

einer gutgefüßten ^atvontafd)t, mit bentu man fit »erfekn

bat, bapontaufen, wenn ber falte Ernft auf ben ©cbaupfag
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scr auf Weibcrherzen als auf Strategic und Taktik/ welche

sie vielleicht kaum dem Nameu nach kennen, verstehen.

Ein handfester/ kerniger, mit gefundem Menfchenver-

stände begabter Mann/ wenngleich er keine weiter» militari-
fchen Kenntnisse besttzt / ist einem Freifchaaren-/ einem VolkS-

wehrenfuhrer mchr werth/ alö zwanzig folcher galanrcn Nci-

tcr; wie überhaupt eö denn für die Führung der genannten

Wehren besser ist/ wenn über und um ste herum fo wenig

wie möglich hohe und höhere Chargen vorhanden sind. Das

Zuviel macht irre; die Einheit der Führung gewährt dcn

Leuten rafcher eine Einsicht in die Lage der Dinge und macht

sie mit denselben vertraut/ wogegen sie im andern Falle nicht
wisse«/ wo sie daran sind und unausbleiblich mißmuthig wer.
den. Mit dem eintretenden Mißmuthe ist das Schwinden des

Vertrauens vor der Thüre/ und hinter diesem vermögen nur

glückliche Zufälle vor einem gänzlichen Auseinanderfallen zn

schützen.

Wenn schon oben erwähnt wurde/ daß mit dcm bcsicder.

ten Hute/ der Blouse und der Schärpe die Sache nicht

abgethan sei/ und dieS dort zumeist auf die Führer Bezug

hatte/ fo paßt diefes aber auch eben fo auf die Mannfchaft

felbst. Gleichwohl nichts weiteres dabei ist/ wenn ein Menfch

nun Einmal Gefallen hat an einer Feder auf dem Hure, an

einem rothen oder fönst farbigen Bande/ an einem blanken

Gürtel/ oder gar an einem eingedrückten Hute: cr muß

nur nicht glauben/ daß er damit auch Soldat geworden fei.

Noch lange nicht. ^ Wenn Murat/ der tapfere und heldenkühne

Napoleonide, nicht so brav gewesen wäre/ wie cr eö

wirklich war/ man hätte ihm sicherlich seine phantastische

Kleidung verargt. Es ist aber nicht Jeder ein Murat! und

wie viele mag es nicht geben / die mit keck zerknittertem Hute

großem Barte/ bunter Schärpe/ trotz einer guten Büchse und

einer gutgefüllten Patrontafche / mit denen man sie versthen

hat/ davonlaufen, wenn der kalte Ernst auf den Schauplatz
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tritt. — ©eutfcbtanb l)at berettß piete glorreiche Beifpiefe
ba»on aufjuweifen; boeb trifft haß «egattoe Sob t)kt nia)t
bloß eine große 9tnjabl bärtiger unb unbärtiger mautfertiger
Sünglinge; nein / eß faßt aucb mit bem unfterblidjen ©lanje
feiner »oßen ©forie a«f bie wobtge«äbrten, bürgerwebraußge-
febmüdten Gabaper ber beutfcben gettbürger bernieber, unb

auf biefe mebr nocb wie auf hk Sünglinge/ bie in ibrem
jugenblidjen Uebermutbe fo oft bti einem ©lafe Bier hk ganje
Bett jerfebtugett. ©en Segterett muß man bod) nocb jugebe«,
bat] fte mettigftenß bier «nb ha hm Berfucb «tacke«, einer

feinbtidje« Batterie in'ß 9tuge ju febauen; wogegen bie gett-
bürger gleid) beim erftett ©roben beß ©ewitterß bie fdjöne,
mit ©ilber »erjierte Büd)fe unb bie gtanjteberne ©äbelfuppet
mit bem mertbPoßen ©amaßeener/ welcbe ©pielfack« ibnen
fo fetige ©tunben bereiteten/ in'ß Kamin »erftedten.

Ein Wann, ber freiwißig in hk Reiben einer gretfdiaat
tritt, muß and) mit bem 9iugenbtide, wo er bieß tbut, fxd)

in bie milttärifck ©ißeiptin fügen unb nick glauben, er babe

genug getban, wenn er feinen Bürgerrod mit ber Bloufe
pertaufebte. ©ie örbnung, welcbe bk <Sd)aav, hk 2Btl)v
bti ftd) eingeführt bat muß er ftügett beffen, unb eß muß

ibm baran gelegen fein mitbeijutragen, baß biefe -Örbnung,
bie jnmeift eine fclbftgefdjaffene fein wirb, geknbbak werbe

fd&teck unb rea)t. Er muß ftcb ttiebt einbitbtn, hat} wenn er

j. B. »orber einem Surnercorpß/ einer ©ebügengefeßfebaft u.
angebörte «nb biefe nun ftcb unter ein militärifebeß Eommanbo

ftellt/ baß er biermit nocb immer nacb Surner»/ nacb©cbügen-

weife bet)anheit werben fönne. ©aß gebt niebt an; benn »on
b<x ab, wo ein fofdjeß Eorpß ftcb in htn mifitärifeben Berkttb
fügt, faßt eß in bie biefem erforbertiebe ©ißeiptin unb ber

Einjclne bat eben fo wenig mebr iu fragen, wiebaß©anje;
benn eben mit bem 9fnfd>tießen an ein fofd) größereß ©anjeß
wirb fefbftrebenb ein Sbeit ber Seknßfer&ftfjä'nbtgWt biefem

geopfert. Ratürlicb ift bier nur pom mttitärifak« Sek» hu
®*ircticvif*e TOuarsettfcijrift 1848. lo
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tritt, — Deutschland hat bereits viele glorreiche Beispiele
davon aufzuweisen; doch trifft daö negative Lob hier nicht
bloß eine große Anzahl bärtiger und unbärtiger maulfertiger
Jünglinge; nein, es fällt auch mit dem unsterblichen Glänze
feiner vollen Glorie auf die wohlgenährten, bürgerwehrausge-
schmückten Cadaver der deutschen Fettbürger hernieder, und

auf diese mehr noch wie auf die Jünglinge, die in ihrem
jugendlichen Uebcrmuthe fo oft bei einem Glafe Bier die ganze
Welt zerschlugen. Den Letzteren muß man doch noch zugeben,

daß sie wenigstens hier und da den Versuch machten einer

feindlichen Batterie in'S Auge zu fchaucn; wogegen die Fett°
bürger gleich beim ersten Drohen deö Gewitters die fchöne,
mir Silber verzierte Büchse und die glanzlederne Säbelkuppel
mit dem werthvollen Damascener, welche Spielsachen ihnen
so selige Stunden bereiteten, in'S Kamin versteckten.

Ein Mann, der freiwillig in die Reihen einer Freifchaar
tritt, muß auch mit dem Augenblicke, wo er dieS thut, sich

in die militärische Disciplin fügen und nicht glauben, er habe

genug gethan, wenn er feinen Bürgerrock mit der Blouse
vertauschte. Die Ordnung, welche die Schaar, die Wehr
bei sich eingeführt hat muß er stützen helfen, und es muß

ihm daran gelegen fein mitbeizutragen, daß diefe Ordnung,
die zumeist eine felbstgeschaffene sein wird, gehandhabt werde

schlecht und recht. Er muß stch nicht einbilden, daß wenn er

z.B. vorher einem Turnercorps, einer Schützengesellfchaft ze.

angehörte und diefe nun sich unter ein militärisches Commando

stellt, daß er hiermit noch immer nach Turner., nach Schützen,

weise behandelt werden könne. Das geht nicht an; denn von
da ab, wo ein solches Corps sich in den militärischen Verband

fügt, fällt cö in die diesem erforderliche Disciplin und der

Einzelne hat eben so wenig mehr -zu fragen, wie das Ganze;
denn eben mit dem Anfchließen an ein solch größeres Ganzes

wird selbstredend ein Theil der Lebensfelbstständigkeit diefem

geopfert. Natürlich ist hier nur vom militärifchen Leben die

Schweizerische Mili'ärzeitschrist 18W. ^6
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Rebe; baß pofittfd>e muß unperfürjt perbfeiben unb fann nur
in fotckn Momenten, wo haß milttärifdK bie Bork«0 &abeu

muß/ jur ©eite treten/ wie j. B. auf bem @d>tackfelb «. f w.

jpicr fann j. B. »on einem 9lffociattonß* unb Betitionßred)te
niebt mebr bie Rebe fein / benn eß- ift anjunebmen / hat} bie

Bürger niebt eber auf haß ©cbtackfelb getreten ftnb / biß fte

felbft, b. b. il)ve, auß freier SSabI beroorgegangenen/ Ber»

treter bamit einoerftanbe« waren.
©owie nun ein Berbättniß beß Eorpß jum ©anjen ein*

tritt, fo tritt aud) ein Berbältniß ber Einjelitett ju ibrem
Rubrer/ fei bieß nun ein Eompagnie-/ ein Bataißonßfübrer
u. je. / beroor; befonberß aber ift eß wid)tia, fxd) bieß
Berbättniß in Bejug auf bie unteren Rubrer ftar ju macben.—
Sie bie ober« Rubrer jur ftrengc« ©ißciplin »erpfltcket ftnb
gegenüber bem bökrn Eommanbanten / fo bie untern Rubrer
wiebcr ju ben obern Rubrem unb fo weiter nacb, unten unb

nad) oben. B3er ftd) beffen niebt ftar bewußt wirb, ber ift
nidjt im ©taube/ feinen 9irm jum Kampfe ansubieten; ber

bleibe aber aud) lieber gan$ weg; benn ber perbirbt/ wo er

nugett foüte. BJill man jugebett/ hat} ber Obevü, hat} ber

Rubrer jebeßmat, naebbem ibm ober feinem Eorpß ein Befebt
ertbeilt worben ift/ frage: „SSoju?"/ bann tbut man beffeo

hen ©egen in ber ©d)eibe ju laffen; benn bann riebtet man

niebtß auß. ©oßte aber in mtlitärifd)ctt Momenten ju einem

fotckn fragen gefebritten werben/ ba muß man nick lange

jaubertt «nb mit aller Energie babinter greifen/ unb fei eß

mit ben ftrengften Mitteln. SBäbrenb ber militärifeben 9trbeit
felbft tan« feine Unterbanbfung/ fein geitfeben ober Mäfetn
ftatt ftnben. ©a muß 9fßeß in eittanber fatjtn, xvit in ber

Mafdjine baß Räberwerf unb hk Gebern. Racb ber 9lrbeit
tritt haß bürgerliche Seben bann mit feinen Recken wieber
ei«/ «nb waß »or ©tunbeu/ »or 9iugenbliden gefebieben war,
baß ftnbet ftd) wieber in bem öffentlidjen Seben pereint.

Obne haß Bewußtfein/ obne haß Erfennen ber freien.
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Rede; das politische muß unverkürzt verbleiben und kann nur
in solchen Momente«/ wo daö militärische die Vorhand haben

muß/ zur Seite trcteu / wie z. B. auf dem Schlachtfeld u. f, w.

Hier kann z. B. von einem Associations- und Petitionörechtc
nicht mehr die Rede fei»/ denn eö ist anzunehmen/ daß die

Bürger nicht eher auf das Schlachtfeld getreten stnd/ biö stc

fclbst/ d. h. ihrc/ aus freier Wahl hervorgegangene«/
Vertreter damit einverstanden waren.

Sowie nun ein Verhältniß des Corps zum Ganzen
eintritt/ fo tritt auch ein Verhältniß dcr Einzelnen zu ihrem

Führer/ fci dieß nun ein Compagnie-/ ein Bataillonsführcr
zc. ic. / hcrvor; befondcrs abcr ist eS wichtig/ stch dies
Verhältniß in Bezug auf die unteren Führer klar zu machen.—
Wie die obern Führer zur strengen Disciplin verpflichtet stnd

gegenüber dem höhern Commandanten / fo die untern Führer
wieder zu den obern Führern und fo weiter nach unten und

nach oben. Wer stch dessen nicht klar bewußt wird/ dcr ist

nicht im Stande/ feinen Arm zum Kampfe anzubieten; dcr
bleibe aber auch licbcr ganz weg; denn der verdirbt/ wo cr

nutzen folltc. Will man zugeben, daß der Oberst/ daß dcr

Führer jedesmal, nachdem ihm odcr feinem Corps ein Befehl
ertheilt worden ist / frage: „ Wozu? " / dann thut man besser/

den Degen in der Scheide zu lassen; denn dann richtet man

nichts aus. Sollte aber in militärifchen Momenten zu einem

solchen Fragen geschritten werden, da muß man nicht lange
zaudern und mit aller Energie dahinter greife«/ und fei eö

mit den strengsten Mitteln. Während der militärifchen Arbeit
selbst kann keine Unterhandlung/ kein Feilschen oder Mäkeln
statt finden. Da muß Alles in einander fassen/ wie in dcr

Maschine daö Räderwerk und die Federn. Nach der Arbeit
tritt das bürgerliche Leben dann mit seinen Rechten wieder
ei«/ und was vor Stunden / vor Augenblicken geschieden war,
das findet stch wieder in dem öffentlichen Leben vereint.

Ohne daö Bewußtsein/ ohne das Erkennen der freien.
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notbwenbigen Untcrorbnung fönnen gretfdmaren «nb Botfß*

webren niebt befteben «nb fte werben jeberjeit ben beeren ber

abfolutiftifdien ©taaten unterliegen; wo bingegen, wenn fte

ftcb ber Rotbwenbigfeit ber freien Uttterorbmtng bewußt ftnb,
fte unüberwittblid? fein werben, weit fte für bie gretbeit bte

maxien tragen.
Sßie rafcb auß ungeregelten Mafien ftd) ein £eer, ein ge-

wattigeß / gforreicbeß £eer febaffen läßt, haß beweifen Sag um

Sag hit Reiben beß neunjebnten Sabrbnnbertß/ bie Ungarn.
SSenn fte unterliegen/ bann unterliegen fte einjig unh aßein

ber Uebermack/ ober — bem Swiefpalte. ©o fange aber ber

Söifle bti ibnen ftcb nod) Concentrin, wirb eß, trog aller
Wad)t, welcbe haß monard)ifd)e Btineip gegen fte krauf»
befekoorett/ nur fd)Wtv gelingen/ fte ju unterjochen; be«« hk
greibeit ift mit ibnen. Stürben fte in wtlber Böbelberrfcbaft
haß freie ©efeg niebt ackert: fte würben niebt bakn gelange«/
wobin fte gelangt ftnb. ©aß mögen bie ©emofraten wobt
kacken/ benn aud) ber Kampf/ welcben fte mit bem 9(bfofu-
tißmttß begonnen baben, ift nocb lange niebt s« Enbe. grei»
wißig geben bie Mäcbtigen be« Bölfem niebt gfeick Berecb-

tigitng unb barum bleibt bie Reootution auf ber SSBarte fteben.
1849. €aepav\).

-Sie aintücnbnng iet <&$<ivffä>iH$en.
(Sine ©fijse.)

„ Si une reorganisation de la cavalcrie
est necessaire, eile l'est egalement pour
les carabiniers, qui formeiit un corps
trop lourd."

Dufour, Rapport generai etc. 1847. p.68.

Bielfeitig ift fowok bie grage alß aucb bte Klage über
hit Berwenbung ber ©dbarffdwgen erbobe« worben, unb ha

man im ©anjen biß jegt nur wenig Erfabrungen barükr
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nothwendigen Unterordnung können Freischaaren und

Volkswehren nicht bestehen und ste werden jederzeit den Heeren der

absolutistischen Staaten unterliegen; wo hingegen, wenn ste

stch der Nothwendigkeit der freien Unterordnung bewußt stnd,

ste unüberwindlich sein werden, weil ste für die Freiheit die

Waffen tragen.
Wie rafch auS ungeregelten Massen stch ein Heer, ein

gewaltiges glorreiches Heer schaffen läßt, das beweisen Tag um

Tag die Helden des neunzehnten Jahrhunderts, die Ungarn.
Wenn ste unterliegen, dann unterliegen ste einzig und allein
der Ucbermacht, oder — dem Zwiefpalte. So lange aber der

Wille bei ihnen stch noch concentrirt, wird eS, trotz aller
Macht, welche das monarchische Princip gegen ste herauf-
beschworen, nur schwer gelingen, ste zu unterjochen; denn die

Freiheit ist mit ihnen. Würden ste in wilder Pöbelherrschaft
das freie Gefetz nicht achten: ste würden nicht dahin gelangen,
wohin ste gelangt stnd. DaS mögen die Demokraten wohl
beachten, denn auch der Kampf, welchen ste mit dem Absolutismus

begonnen haben, ist noch lange nicht zu Ende.
Freiwillig geben die Mächtigen den Völkern nicht gleiche Berech,
tigung und darum bleibt die Revolution auf der Warte stehen.

1849. Gasvarn.

Die Anwendung der Scharfschützen.
lEine Skizze.)

„ 8! une réorganisation àe I» esvslerie
est »eeesssire, «Ile l'est également pour
les «srsuinier«, qui forment un eorvs
trop lourck."

/>u/««^, Uspport gène, si eto. 1847. p.68.

Vielfcitig ist fowohl die Frage als auch die Klage über
die Verwendung der Scharfschützen erhoben worden, und da

man im Ganzen bis jetzt nur wenig Erfahrungen darüber
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